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meßt anttoorten, laffc icß eudj alle babonjafen,
bamit xf)r mir nidjt unnüt3 mein 33rot effet."

SJtit ßangenben Staifen gingen bie ßoßen State
babon unb festen fid) jufammen unb berieten.
f}eber bon ißnen toottte ber jftügfte fein, unb bocf)

tonnte feiner erraten, toad ber Sirme gemeint
f)atte. ©er Tag berging unb aud) ber jtneite Tag
tarn unb ging borüber. 21m britten SJtorgen fott-
ten fie fcßon bor bem itönig erfc^einen unb ßatten
nocß nic^t ben ©inn in ben SBorten bed Scanned
ergrönbct. f}emanb riet ißnen, ben SIrmen aufju-
fud)en, bad toerbe it)nen tooßt aud be,r stemme
Reifen. 6ie ermittelten feinen tarnen unb be-
gaben fid) 3U if)m. SCRit Sitten unb ©roßungen
toottten fie aud ißm ßeraudbringen, toie ed fid)
mit ben brei ©rofdfen berijatte. SIber er ließ fid)
nid)t einfcßüißtern. ©r ifagte, baß er bom ftönig
ben Sefeßl ßabe, nicßtd babon 3U betraten, fo-
lange er nidft bad SInttiß bed itönigd erbtiefe.

„SBie fottten totr bir, bu fünbßafter SDtenfd),
bad SInttiß bed Itônigd 3eigen, toenn ber Itönig
bod) nid)t auf unfer SBort t)in 3U bir fommen
toirb, unb ein fo armer Sßicßt toie bu aud) nidjt
bor bem Jtönig epfeßeinen barf? — ©u Voirft und
aud) fo bie Stnttoort geben muffen."

„SBenn ißr nidjt einmal toißt, Voie ißt mir bad

SInttiß bed itönig-d 3eigen fönnt, fo toirb aud
umferm 9Jtef)t tooßt fein 23rot toerben."

©iner nadj bem anbern berfucßte, ißn nodj um-
3uftimmen. 6ie berfpradjen ißm goibene Serge
unb feßteppten ißm biet ©etb t>erbei, bamit er
aud) oßne bie ©nabe bed ^önigd gut teben fonne,
nur müffe er it)nen bie 6adje mit ben brei ©ro-
fdjen betraten. SIber er blieb feft. ©ft aid fie
bad ©etb fdjon in ©acfen ßerbeiteugen unb er
fie reidjtid) audgetad)t ßatte, baß fo ftuge Herren
fid) feinen Stat müßten, 30g er aud feiner Sofen-
tafdje einen ber ©ufaten fjerbor, bie er bom Itö-

nig befotnmen ßatte, unb fagte: „Stun feßt,
baßier ift bed Jtönigd SInttiß. ©r ßat ed mir fetbft
gefeßenft. 3d) feße ed gut bor mir. 3d) braudje
atfo nidjt 3u fürchten, baß id) ben Sefeßt meined
d^önigd übertrete, unb fann eueß atted, toie ißt
ed toottt, erftären." ttnb er gab ißnen bie Äö-
fung bed Stätfetd.

©ie State fonnten nun bor bem j^onig bie
Stebe bed Sinnen beuten, obtooßt fie nidjt aud
eigener Iftugßeit barauf gefommen toaren. SIber
bep itönig aßnte gteidj, toie bie ©inge ftanben.
©r tieß ben armen SJtann rufen unb fragte ißn:
„6age mir bu, toie bad fommt, bu bift bod) ein

eßrlid)er SJtann unb ßaft bid) troßbem gegen
meinen fönigtidjen 33efeßl betgangen?"

„3d) ßabe mid) nidjt bergangen, ßodjßer3tger
Itonig, benn id) ßabe gefd)toiegen toie ein «Stein,

fotange id) nießt bein Stnttiß erbtieft ßabe. SIber

ßier faß id) bein Slnttilß, bu ßaft ed mir fetbft
gefdjenft." Set biefen SBorten 30g er einen ©u-
faten mit bem 23itb bed itönigd aud ber Tafdje
unb er3Üßtte fein ©rtebnid mit ben 3toötf Stetten

unb toie fie ißn gebeten unb ißm gebroßt ßatten
unb ißm feßtießtid) biet ©etb fd>enften, um bie

fiöfung 3U erfaßten.
©a fagte ber ftö.nig: „SBeit bu fo ftug bift unb

meßr Sepftanb ßaft atd meine 3tootf State, (fotlft
bu nießt meßr im Straßengraben arbeiten, fon-
bern bu toirft ein großer £jerr fein an meinem

trjof, unb im State toirft bu neben mir fißen."
„Unb ißr?" — bad fagte er nun 3U ben 3tootf

Stäten — „Sßad fott icß mit eud) anfangen? —
©ucß toerbe icß jelßt ben ©eßatt getoiß nidjt er-
ßößen, fonbern aueß lieber nod) bor bem toeg-
neßmen, toad ißr befommt!"

S3on nun an famen bie State nie meßr 3um
Jtönig um eine ©rßößung tßred ©eßattd bitten.

<£äcitie Sembler.
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SBoßin foil idß mibß menben?

SBeiß œeber 2Beg nodß ßiel.
STtir marten allerenbett

©er 33iitemiffe oiel.

3u ©infamßeit nertriebenl
Äein ©aeß bec&t meine Stotl
Stur Tränen finb geblieben,

©efpott unb Stein für 23rot.

Stodß fdßirmt midß milber ijjimmel
SBeit im nerlaffnen —

îlnd irbifdße ©emimmel
-Kein Magenbet fidß ßält

3m fanften ©lang ber Träume
Steßn gaftlidß Stall unb £)aud,
Hnb über [title Säume
©ießt fidß ber îlbenb aud.
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nicht antworten, lasse ich euch alle davonjagen,
damit ihr mir nicht unnütz mein Brot esset."

Mit hängenden Nasen gingen die hohen Räte
davon und setzten sich zusammen und berieten.
Jeder von ihnen wollte der Klügste sein, und doch

konnte keiner erraten, was der Arme gemeint
hatte. Der Tag verging und auch der zweite Tag
kam und ging vorüber. Am dritten Morgen soll-
ten sie schon vor dem König erscheinen und hatten
noch nicht den Sinn in den Worten des Mannes
ergründet. Jemand riet ihnen, den Armen aufzu-
suchen, das werde ihnen Wohl aus der Klemme
helfen. Sie ermittelten seinen Namen und be-
gaben sich zu ihm. Mit Bitten und Drohungen
wollten sie aus ihm herausbringen, wie es sich

mit den drei Groschen verhalte. Aber er ließ sich

nicht einschüchtern. Er sagte, daß er vom König
den Befehl habe, nichts davon zu verraten, so-
lange er nicht das Antlitz des Königs erblicke.

„Wie sollten wir dir, du sündhafter Mensch,
das Antlitz des Königs zeigen, wenn der König
doch nicht auf unser Wort hin zu dir kommen

wird, und ein so armer Wicht wie du auch nicht
vor dem König erscheinen darf? — Du wirst uns
auch so die Antwort geben müssen."

„Wenn ihr nicht einmal wißt, wie ihr mir das

Antlitz des Königs zeigen könnt, so wird aus
unserm Mehl wohl kein Brot werden."

Einer nach dem andern versuchte, ihn noch um-
zustimmen. Sie versprachen ihm goldene Berge
und schleppten ihm viel Geld herbei, damit er
auch ohne die Gnade des Königs gut leben könne,

nur müsse er ihnen die Sache mit den drei Gro-
schen verraten. Aber er blieb fest. Erst als sie

das Geld schon in Säcken herbeitrugen und er
sie reichlich ausgelacht hatte, daß so kluge Herren
sich keinen Rat wüßten, zog er aus seiner Hosen-
tasche einen der Dukaten hervor, die er vom Kö-

nig bekommen hatte, und sagte: „Nun seht,

dahier ist des Königs Antlitz. Er hat es mir selbst
geschenkt. Ich sehe es gut vor mir. Ich brauche
also nicht zu fürchten, daß ich den Befehl meines
Königs übertrete, und kann euch alles, wie ihr
es wollt, erklären." Und er gab ihnen die Lö-
sung des Rätsels.

Die Räte konnten nun vor dem König die
Rede des Armen deuten, obwohl sie nicht aus
eigener Klugheit darauf gekommen waren. Aber
der König ahnte gleich, wie die Dinge standen.
Er ließ den armen Mann rufen und fragte ihn:
„Sage mir du, wie das kommt, du bist doch ein

ehrlicher Mann und hast dich trotzdem gegen
meinen königlichen Befehl vergangen?"

„Ich habe mich nicht vergangen, hochherziger
König, denn ich habe geschwiegen wie ein Stein,
solange ich nicht dein Antlitz erblickt habe. Aber
hier sah ich dein Antlitz, du hast es mir selbst

geschenkt." Bei diesen Worten zog er einen Du-
katen mit dem Bild des Königs aus der Tasche
und erzählte sein Erlebnis mit den zwölf Räten
und wie sie ihn gebeten und ihm gedroht hatten
und ihm schließlich viel Geld schenkten, um die

Lösung zu erfahren.
Da sagte der König: „Weil du so klug bist und

mehr Verstand hast als meine zwölf Räte, sollst
du nicht mehr im Straßengraben arbeiten, son-
dern du wirst ein großer Herr sein an meinem

Hof, und im Rate wirst du neben mir sitzen."
„Und ihr?" — das sagte er nun zu den zwölf

Räten — „Was soll ich mit euch anfangen? —
Euch werde ich jetzt den Gehalt gewiß nicht er-
höhen, sondern auch lieber noch vor dem weg-
nehmen, was ihr bekommt!"

Von nun an kamen die Räte nie mehr zum
König um eine Erhöhung ihres Gehalts bitten.

Cäcilie Tandler.

^Iü<^lÜin<Z5
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Wohin soll ich mich wenden?

Weih weder Weg noch Ziel.
Wir warten allerenden

Der Bitternisse viel.

Zu Einsamheit vertrieben I

Kein Dach deckt meine Notl
Nur Tränen sind geblieben,

Gespött und Ätein für Brot.

Noch schirmt mich milder Himmel
Weit im verlassnen Feld —
Ans irdische Gewimmel
Kein Klagender sich hält

Im sanften Glanz der Träume
Ätehn gastlich Btall und Haus,
Und über stille Bäume
Gießt sich der Abend aus.
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